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Eine bedeutende Fossilienfundstätte:  
Der Panzerfisch-Steinbruch bei Bad Wildungen-Braunau

Naturerlebnis und Umweltbildung

Der ehemalige Steinbruch „Kalkofen“ 
nördlich von Bad Wildungen-Braunau 
(Abb. 1), in dem Kalkstein zur Gewin-
nung von Düngekalk und Bauzuschlags-
stoffen abgebaut wurde, zeigt eine ein-
zigartige Fischfauna aus dem Oberdevon 
(381 – 370 Mio. Jahre vor heute). Bereits 
Ende des 19. Jahrhunderts wurden die 
berühmten devonischen Panzerfische 
(Placodermi) erstmals in der wissen-
schaftlichen Literatur erwähnt (Koenen 
1883). In der darauffolgenden Zeit galt 
der ehemalige Steinbruch als eine der 
wichtigsten Fundstellen für frühe Wir-
beltiere. Durch Forschungen und syste-
matische Beschreibungen besonders der 
deutschen Paläontologen Otto Jaekel 
(vor dem 1. Weltkrieg bis Ende der 
1920er-Jahre) und Walter Gross (ab den 
1930er-Jahren) wurde die Wildunger 
Fischfauna weltweit bekannt (Jaekel 
1927, Gross 1932). Neuere Untersu-
chungen des Fundmaterials zeigen, dass 
die Fundstätte weiterhin von Bedeutung 
ist. Wegen seines einmaligen Einblicks in 
die Anfangsphase der Wirbeltier-Evolu-
tion zählt der Steinbruch „Kalkofen“, 
neben den bekannteren Fossilfundstät-
ten der Korbacher Spalte (Knochenfrag-
mente einer permischen Reptilienfauna), 
von Frankenberg (Eder)-Rodenbach (per-
mische Nadelgehölze) und von Bri-
lon-Nehden (kreidezeitliche Iguanodon-
ten), zu den Highlights des Nationalen 
Geoparks GrenzWelten.

Paläogeographische Situation

Im Devon (417 – 358 Mio. Jahre vor 
heute) war das Gebiet des heutigen Geo-
parks von einem subtropischen Meer be-
deckt. Im Norden befand sich die Küste 
des Großkontinents Laurussia, im Süden 
das Festland von Gondwana mit vorgela-
gerten Kleinkontinenten. Das Gebiet 
um Bad Wildungen lag vermutlich auf 
einer Großschwelle, der sogenannten 

„Kellerwald-Schwelle“ (Meischner 1991). 
Diese war wiederum in eigenständige 
Becken- und Schwellenbereiche geglie-
dert, was zu unterschiedlichen Ablage-
rungsräumen führte. Am Meeresgrund 
bildeten sich vom Mittel- bis Ober- 
Devon kleinere Vulkanschwellen, an  
deren Flanken die Erzlagerstätten der 
Region entstanden.

Das offene Meer war beherrscht von den 
verschiedensten Fischen und Fischarti-
gen. Einige von ihnen waren bereits so 
gut an den Lebensraum angepasst, dass 
sich ihre Nachfahren, u. a. Haie und 
Quastenflosser, noch fast unverändert in 
unseren heutigen Meeren finden lassen. 
In Südmarokko (Nordafrika) fand man 
Panzerfisch-Gattungen, die bisher nur 
aus Bad Wildungen bekannt waren 
(Rücklin 2007), darunter die Gattung 
Enseosteus (mit einer neuen Art). Die Ab-
lagerungen, in denen diese Panzerfische 
geborgen wurden, lagen allerdings am 
Nordrand des damaligen Kontinents 
Gondwana. Die Verbreitung von Panzer-

fischen sowohl in Bad Wildungen als 
auch in Südmarokko lässt den Schluss 
zu, dass der damalige Meeresraum zwi-
schen Laurussia und Gondwana nicht 
sehr breit war und zwischen beiden Kon-
tinenten ein intensiver Faunenaustausch 
stattfand (Rücklin 2007). Der ehemali-
ge Steinbruch in Bad Wildungen-Brau-
nau gibt einen einzigartigen Einblick in 
diese längst vergangene Welt der Fisch-
fauna. Die als Panzerfische oder Placo-
dermi bekannte Fisch-Klasse lebte so-
wohl im offenen Meer als auch am Mee-
resgrund. Der größte je gefundene 
Panzerfisch Dunkleosteus erreichte Län-
gen von 6 bis 7 Metern und brachte 3 bis 
4 Tonnen auf die Waage.

Die Gesteinsschichten  
im Steinbruch

Im Steinbruch „Kalkofen“ sind die 
Schichten von der Oberen Adorf-Stufe 
(dünnplattige, dichte, hellrosa bis röt-
liche Kalke), also vom Frasnium bis zum 

Abb. 1: Blick in den Steinbruch „Kalkofen“ (Foto: N. Panek)
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„Schuppenstapel“ (Schuppenzonen) ent-
standen. Die in der Gemarkung Braunau 
zutage tretenden Schichtfolgen werden 
daher auch als „Ense-Schuppenzone“ be-
zeichnet (Horn 2008). Folgt man dem 
Ausstreichen dieser Schichten, kann man 
mit etwas Geduld und sehr viel Glück im 
Umfeld des Steinbruchs auch andere Fos-
silien, namentlich Goniatiten (Kopffü-
ßer), finden. Eine bis dato unbekannte 
Art wurde von dem Hobby-Paläontolo-
gen Hartmut Kaufmann (Burgwald) auf 
den Feldern zwischen Odershausen und 
Braunau entdeckt. 2014 bestimmte der 
Berliner Paläontologe Dr. Dieter Korn 
diesen Fund als eine neue Goniatiten-Art 
und benannte sie nach ihrem Finder Armati-
tes kaufmanni n. sp. (Korn 2014, Abb. 3).

Wissenschaftliche Bedeutung 
des Steinbruchs „Kalkofen“

Das Devon war das Zeitalter der Fische. 
Die verschiedenen Großgruppen der 
fischartigen Wirbeltiere und der Fische 
erfuhren ein gleichzeitiges weltweites 
Aufblühen. Sie waren in allen Bereichen 
der Ozeane von der Tiefsee bis zu den 
Küsten, aber auch in Flüssen und Seen 
verbreitet. Der Steinbruch „Kalkofen“ 
stand jahrzehntelang im Fokus der wis-
senschaftlichen Aufmerksamkeit. Nicht 
nur sind in ihm beide „Kellwasser-Hori-
zonte“ aufgeschlossen, sondern er ist für 
Fische und Fischartige des Devons bis 
heute eine der artenreichsten Fundstät-
ten der Welt. Andere Aufschlüsse zeigen 
meist Vergesellschaftungen aus randlich 
marinen Flachwasserbereichen. Diese 
setzten sich oft aus Quastenflossern und 

Etwa 75 % der im Meer lebenden Gat-
tungen starben aus. Als Ursachen des 
„Kellwasser“-Events stehen mehrere 
Thesen im Raum: Klimaschwankungen, 
anoxische Events in Verbindung mit 
Meeresspiegelschwankungen. Die Sauer-
stoffgehalte im Meerwasser nahmen da-
bei drastisch ab.

Im Zuge der Variskischen Gebirgsbil-
dung bzw. der Entstehung des Rheini-
schen Schiefergebirges wurden die sedi-
mentierten Gesteinsschichten durch tek-
tonische Kräfte entweder stark verfaltet 
oder als Schichtpakete ab- bzw. überein-
ander geschoben, so dass so genannte 

Famennium aufgeschlossen (Abb. 2);  
Alter: etwa 381 bis 375 Mio. Jahre. In 
den Kalken zwischengeschaltet sind die 
zwei so genannten „Kellwasser-Horizon-
te“, benannt nach der Typ-Lokalität im 
Kellwassertal im Harz (Schindler 
1990). Diese in einen oberen und unte-
ren Horizont unterteilten Schichten he-
ben sich durch schwarze, fossilhaltige 
Schiefer und Kalke hervor. Die berühm-
ten Placodermi-Fossilien sind in der 
Oberen Kellwasser-Schicht (Grenze 
Frasnium / Famennium) eingelagert. Die 
„Kellwasser“-Ereignisse (vor ca. 375 
Mio. Jahren) markieren eines der großen 
Massenaussterben der Erdgeschichte. 

Abb. 2: Stratigraphische Einheiten der Ense-Schwelle

Abb. 3: Neu entdeckte Goniatiten-Art 
Armatites kaufmanni 
(Foto: H. Kaufmann)
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Durch wissenschaftlichen Austausch und 
die Kriegswirren ist vieles von dem ur-
sprünglichen Fundmaterial verschollen. 
Der Hauptteil des verbliebenen Materi-
als liegt heute in der Sammlung „Fossile 
Fische“ des Museums für Naturkunde in 
Berlin, aber auch das Stadtmuseum von 
Bad Wildungen besitzt einige Fundstü-
cke, die jedoch bisher nicht näher be-
stimmt wurden.

Besucher-Hinweise

Der ehemalige Steinbruch „Kalkofen“ ist 
als Naturdenkmal und paläontologisches 
Bodendenkmal ausgewiesen und befin-
det sich etwa 600 m nördlich von Bad 
Wildungen-Braunau. Da der Aufschluss 
somit komplett geschützt ist, ist ein Sam-
meln ohne behördliche Genehmigung 
nicht erlaubt. Der Steinbruch ist zurzeit 
auch nicht öffentlich zugänglich. Ein  
Betreten des Grundstücks ist ohne die 
Erlaubnis des Grundeigentümers nicht 
gestattet. Es werden jedoch geführte 
Wanderungen angeboten. Führungen zur 
Panzerfisch-Fundstelle organisiert die 
Natur- und Geoparkparkführerin Her-
wör Großenbach (Tel. 05682 730450). 
Termine und weitere Informationen auf 
Anfrage beim Geopark-Projektbüro.

In unmittelbarer Nähe des Steinbruchs 
sind direkt am Feldweg ein alter Kalk-
ofen sowie die dazugehörige alte Kugel-
mühle zu finden. Das Ofengebäude ist 
als Kulturdenkmal eingetragen. Das 
Geopark-Projektbüro plant hier eine In-
fostation. Vom Naturpark-Wanderpark-
platz „Am Köppel“ (Infotafel) führt ein 
vier Kilometer langer Rundwanderweg 
zum Kalkofen.

Der Panzerfisch-Steinbruch bei Bad Wildungen-Braunau

Lungenfischen zusammen (beide gelten 
als Bindeglieder zwischen Wasser- und 
Landwirbeltieren). Die heute ausgestor-
benen Panzer fische sind meist durch die 
am Boden lebende Ordnung der Antiar-
chi vertreten, andere Funde sind sehr sel-
ten. In Bad Wildungen ist die Zusam-
mensetzung der Fauna umgekehrt und 
die frei schwimmenden Meeresbewohner 
treten in den Vordergrund. So wurde 
neben wenigen Knochenfisch-Arten  
(darunter Quastenflosser, Lungenfisch), 
Hai-Arten und Stachelhai-Arten die un-
glaubliche Zahl von mehr als 40 Panzer-
fisch-Arten festgestellt (Otto 1999, 
Deutsch 2017). Vor allem die Ordnung 
Arthrodira ist unter den gefundenen 
Panzerfischen stark vertreten. Dies ist je-
doch nicht verwunderlich, wenn man 
bedenkt, dass über die Hälfte aller be-
kannten Placodermi dieser Ordnung an-
gehören. Das lässt den Schluss zu, dass 
die Placodermi die unangefochtenen 
Herrscher der Devon-Meere waren. Die 
Panzerfische waren wie viele Fische und 
auch andere fischartige Wirbeltiere die-
ser Zeit durch Knochenplatten, vor al-
lem in ihrem Kopf- und Rumpfbereich, 
vor Fressfeinden geschützt. Jedoch besa-
ßen sie ein Nackengelenk, das ihnen 
mehr Bewegungsfreiheit einräumte (Ar-
throdira von griech. arthron = Gelenk 
und deire = Hals, Genick). Viele Placo-
dermi besaßen im Verhältnis zum Kopf 
sehr große Augen. Daraus kann geschlos-
sen werden, dass sie in Wassertiefen mit 
nur geringer Lichteinstrahlung lebten. 
Meeresbereiche, auf die das zutrifft, be-
ginnen ab 200 Meter Tiefe. Auch sind 
die Panzerfische die ältesten bekannten 
kiefertragenden Wirbeltiere. Damit sind 
sie für die Forschung von großer Bedeu-
tung. Dieser evolutionäre Fortschritt er-
laubte den Fischartigen eine völlig neue 
Art der Nahrungsaufnahme und zeigt 
auch den Beginn der Entwicklung von 
zahnartigen Strukturen. In ihren Kiefern 
trugen die Panzerfische primitive Kno-
chenplatten. Diese wuchsen beständig 
nach und schärften sich durch das Auf- 
und Zuklappen des Kiefers selbst. Die 
Jäger waren somit bestens ausgerüstet, 
um ihre Beute zu greifen und zu zertei-
len. Hartschalige Organismen konnten 
aktiv aufgeknackt werden und ergänzten 
somit den Speiseplan.

Abb. 4: Panzerfisch-Funde aus dem Steinbruch „Kalkofen“. Links: Brachydirus  
grandis, rechts: Synauchenia coalescens (Fotos: C. Radke, Naturkundemuseum Berlin)
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